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Zweite Informationskampagne 
in Mittelfranken

vom 21. Sept. 2009 bis 20. Nov. 2009
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Initiatoren

¨ Alzheimer Gesellschaft 
Mittelfranken e.V. 

¨ Bezirk Mittelfranken

¨ Angehörigenberatung e.V. 
Nürnberg/ 
Gerontopsychiatrische 
Fachkoordination (GeFa) 
Mittelfranken

¨ Schirmherr: 
Bezirkstagspräsident 
Richard Bartsch
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Veranstalter

¨ Alzheimer Initiativen
¨ Ambulante Pflegedienste
¨ (Bezirks-/ Univ.-) Kliniken
¨ Fachstellen für pflegende Angehörige
¨ Landratsamt/ Gesundheitsamt
¨ Sozialpsychiatrische Dienste
¨ Stationäre Einrichtungen
¨ Tagespflegeeinrichtungen
¨ VdK Bezirksverband und Ortsverbände
¨ Vereine u.a.
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Sponsoren
Pfizer Pharma GmbH 

Deutsche Alzheimergesellschaft/ Landesverband Bayern e.V. 

Sparkasse Nürnberg 

Curanum

Klinikum Nürnberg 

Pflege Direkt 

Der Paritätische 

AWO Erlangen

Bezirksklinikum Ansbach 

Diakonie Neuendettelsau

Haus der Betreuung und Pflege, Nürnberg 

Nürnberg Stift eine Einrichtung der Stadt Nürnberg 

Die Rummelsberger

Stiftung Mittelfränkisches Blindenheim - Seniorenpflegeheim -
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Veranstaltungsthemen
¨ Angehörigengesprächsgruppen
¨ (Mobile) Betreuungsgruppen
¨ Kulturelles, wie z.B. 

- Musik- und Tanzveranstaltungen 
- Filmvorführungen
- Ausstellungen

¨ Spirituelle Angebote (Gottesdienste mit Musik)
¨ Tage der offenen Tür 

- in teilstationären und stationären Einrichtungen 
- in Kliniken (BZK, Univ.-klinik Erlangen mit 
Gedächtnissprechstunde)

¨ Vorträge, Informationsveranstaltungen, Kurse, 
Schulungsreihen, Seminare
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Veranstaltungsorte
¨ 38 Veranstaltungsorte

in allen Regionen Mittelfrankens

¨ Ansbach 
¨ Bad Windsheim, Bechhofen, Bubenreuth, Burk-Meierndorf, 
¨ Eckental-Eschenau, Engelthal, Erlangen 
¨ Flachslanden, Fürth 
¨ Großhabersdorf 
¨ Heidenheim, Heroldsberg, Hersbruck, Herzogenaurach, Höchstadt 
¨ Lauf 
¨ Nennslingen, Neuendettelsau, Neustadt/Aisch, Nürnberg 
¨ Markt Erlbach, Münchsteinach 
¨ Pommelsbrunn 
¨ Röthenbach/Pegn., Röttenbach, Roßtal, Roth, Rothenburg o.d.T.  
¨ Schillingsfürst, Schwabach, Schwarzenbruck, Stein 
¨ Thalmässing 
¨ Uffenheim 
¨ Wassertrüdingen, Weißenburg, Wendelstein
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Erreichte Teilnehmeranzahl

¨ Rückmeldungen für 47 Veranstaltungen:

1.860 Besucherinnen  und Besucher

(= Ø 40 BesucherInnen/ pro Veranstaltung)

¨ Hochrechnung für 106 durchgeführte 
Veranstaltungen:

(mit Ø 30 - 40 BesucherInnen): 

ca. 3.180 - 4.240 Besucher/-innen
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Bewertung der Kampagne 
durch die Veranstalter (n=33)

Die Kampagne war

sehr wichtig
(48%)

wichtig
(24%)

hilfreich
(24%)
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Auswertung der Befragung

Ja = 33 von 33Die Plakate und Faltblätter waren 
ansprechend gestaltet

Ja = 13 von 35 (37%)Die Kenntnis der Angehörigen/ 
Interessierten über teilstationäre/ stationäre 
Versorgungsangebote ist gestiegen

Ja = 16 von 35 (46%)Die Kenntnis der Angehörigen/ 
Interessierten über ambulante 
Versorgungsangebote ist gestiegen

Ja = 21 von 35 (60%)Die Kenntnis der Angehörigen/ 
Interessierten über niedrigschwellige
Versorgungsangebote ist gestiegen

Ja = 29 von 35 (83%)Die Kenntnis der Angehörigen/ 
Interessierten über das Krankheitsbild 
Alzheimer/ Demenz ist gestiegen

Ja = 30 von 35 (86%)Die Kampagne hat dazu beigetragen, die 
Aufmerksamkeit für das Thema Alzheimer/ 
Demenz zu stärken und mehr Verständnis für 
die Erkrankten zu erzielen
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Anmerkungen der Veranstalter
Positiv
¨ Die gebotenen Informationen waren für die Besucher/-innen sehr 

wichtig (z.B. über Beratungsangebote, über nichtmedikamentöse 
Präventions- und Therapieansätze, für den Austausch)

¨ Kooperation mit weiteren Anbietern war sehr wichtig und hat 
zum Erfolg der Veranstaltung(en) beigetragen

¨ Teilnahme an einer 3. Kampagne zugesagt (9 Rückmeldungen)

Negativ
¨ Leider keine Presse vor Ort
¨ Angehörige/Interessierte sind kaum über die Presse zu erreichen
¨ Kampagne wurde in der Öffentlichkeit nicht genügend 

wahrgenommen, mehr Öffentlichkeitsarbeit wäre hilfreich 
gewesen
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Öffentlichkeitsarbeit

¨ Plakate für die Kampagne – allgemein: 600 Ex.
- Verteilung über Apotheken, Kirchengemeinden und Veranstalter

¨ Plakate für einzelne Veranstaltungen: 1.730 Ex.
- Verteilung über einzelne Veranstalter

¨ Faltblätter für einzelne Veranstaltungen
oder Veranstaltungsreihen: 20.100 Ex.
- Verteilung über einzelne Veranstalter

¨ Pressekonferenzzum Auftakt

¨ Presseartikelregional und überregional
- initiiert durch GeFa und Veranstalter

¨ Internetauftritt für alle Veranstaltungen:
- www.alzheimer-mittelfranken.de
- www.alzheimer-kampagne.de
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Anschreiben an alle Apotheken
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Öffentlichkeitsarbeit und Veranstaltungen
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21.09./ Nürnberg: Lesung mit Ilse Biberti „Mit Humor  
und Respekt demenzkranke Angehörige begleiten“
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Presse: Nürnberger Nachrichten, 23.09.2009
Demenz-Befund ein Schock
Buchautorin durchlebte gesundheitlichen Verfall ihrer Eltern
Was passiert, wenn die Eltern im Alter auf Unterstützung angewiesen sind, weil sie den Alltag nicht mehr
selbst organisieren können? Die Regisseurin Ilse Biberti entschied sich sogar, wieder bei Vater und Mutter
einzuziehen.
Über diese Erfahrungen hat sie ihr Buch «Hilfe, meine Eltern sind alt« geschrieben. Zum Auftakt der mittelfränkischen
Kampagne «Alzheimer - mitten unter uns« hat Biberti in Gostenhof über ihre Erlebnisse gesprochen.
Die Informationsreihe «Alzheimer - mitten unter uns«läuft bis zum 20. November. Initiiert haben sie
die Alzheimer Gesellschaft Mittelfranken, der Bezirk und die Gerontopsychiatrische Fachkoordination (GeFa)
Mittelfranken. Ziel ist es, die Fragen von Angehörigen zum Thema Demenz zu beantworten.
Zum Startschuss der Kampagne kam Ilse Biberti ins Nachbarschaftshaus Gostenhof. Sie ist Schauspielerin,
Regisseurin und Autorin aus München. Als «Ilse« wurde sie in der Kindersendung «Sesamstraße« bekannt,
außerdem hat sie Berliner «Tatort«-Krimis gedreht. «Ein Leben als schrille Medien-Tante«, wie sie schmunzelnd
zusammenfasst.
Bis zu dem Tag, als ihre Mutter einen Schlaganfall erlitt. Plötzlich waren die Eltern auf sie angewiesen. Die
Mutter, Pflegestufe 3, konnte kaum mehr sprechen. Der Vater war seit längerem schwerhörig. In ein Pflegeheim
wollte sie die Mutter nicht geben, denn der Vater hätte dort nicht mit einziehen dürfen. «Sie nach 60
Jahren Ehe zu trennen, wäre falsch gewesen«, schildert Biberti.
Just zu der Zeit brach sie sich den Fuß. Was lag näher, als wieder in ihr altes Kinderzimmer zu ziehen, um
bei den Eltern in Berlin zu sein? Zuerst hätten sich die beiden gegen die Idee gewehrt, erzählt Biberti. Sie
wollten der Tochter nicht zur Last fallen.
Doch Biberti ließ sich nicht abbringen. Sie erlebte den Alltag der Eltern: «Und ich erkannte, dass sie sich nur
für Besucher zusammennahmen, in Wahrheit aber brauchten sie Hilfe.« Ilse Biberti führte den Haushalt in
der elterlichen Wohnung und pflegte die Mutter. Ein stressiger Alltag, in dem lange unbemerkt blieb, dass
der Vater allmählich an Alzheimer erkrankte.
«Die Anzeichen waren da«, schildert Biberti. «Nur erkannte ich sie nicht als solche.« Mit Demenz hatte sie
sich nie auseinandergesetzt. «Wie vielen anderen fehlte mir das Wissen über die Krankheit, um sie festzustellen.
« Der Vater litt unter Schlafstörungen und begann, unverständliche Rituale zu pflegen, wie etwa, die
Socken auf der Kommode zu verstauen.
Wohnung inspiziert
Erst eine Gutachterin der Pflegeversicherung, die sich die Wohnung ansah, wies Biberti auf die Alzheimer-
Erkrankung hin. Die Nachricht sei ein Schock gewesen.
Langsam habe sie gelernt, mit dem allmählichen gesundheitlichen Abbau beider Eltern umzugehen. Als sie
ihn als Tatsache akzeptierte, wurde das gemeinsame Leben leichter. Alle Aufgaben, die ihre Eltern noch
übernehmen konnten, ließ Biberti sie selbst machen. Der Vater überprüfte das Manuskript ihres Buches auf
Rechtschreibfehler. Die Mutter half im Haushalt mit.
Über kleine Ungeschicklichkeiten lachten sie gemeinsam: «Wichtig war es, sie nie zu bevormunden. Ich bin
die Tochter und sie sind die Eltern und nicht umgekehrt.«
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Erlanger Nachrichten  19.09.2009

¨
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„Ist Alzheimer unser Schicksal oder können 
wir etwas dagegen tun?“

Vortrag mit Prof. Oswald am 21. 09.09 in 

Bubenreuth/ Lkr.ERH
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Presse: Hersbrucker Zeitung vom 18.09.09
Pflegende im Fokus

¨ HERSBRUCK (kp) — Es beginnt mit kleinen Vergesslichkeiten und endet im beinahe völligen 
Verlust der geistigen Leistungsfähigkeit: Doch Alzheimer und andere Formen der Demenz sind nicht 
nur für die daran Erkrankten eine niederschmetternde Diagnose, auch ihre Angehörigen leiden unter 
dem allmählichen Verfall ihrer Lieben. Deshalb stehen sie im Mittelpunkt der Informationskampagne 
„Alzheimer - Mitten unter uns “, in deren Rahmen eine Reihe von Veranstaltungen auch im 
Landkreis geplant sind.

Alzheimer darf getrost als Volkskrankheit gelten. Allein in Mittelfranken gibt es mehr als 20 000 
Patienten. Früher oft als „Verkalkung “ abgetan, ist die unheilbare Erkrankung des Gehirns für die 
Betroffenen eine schwerwiegende Einschränkung des gewohnten Lebens - und weit verbreitet: „Gut 
80 Prozent unserer Klientel ist davon betroffen “, sagt Diplom-Sozialpädagogin Herta Dippl-Ziegler
von der Beratungsstelle für pflegende Angehörige des Diakonischen Werks, „das Tabu ist längst 
gelüftet “.

Die Krankheit beginnt fast immer schleichend, mit ganz alltäglichen „Aussetzern “. Mal wissen 
Betroffene nicht mehr, wo sie ihren Wohnungsschlüssel hingelegt haben, mal ob sie bereits 
Frühstücksbrötchen eingekauft haben. In diesem Stadium müssen Angehörige schon hellwach sein, 
um die beginnende Krankheit zu bemerken, zumal die Kranken sie gewöhnlich gut zu überspielen 
wissen.

Die Folge sind häufige Konflikte, weil die Kranken zunehmend gereizt oder aggressiv reagieren - vor 
allem, wenn sie allmählich mitbekommen, dass sie immer mehr abbauen. Für die Angehörigen 
beginnt damit eine oft lange Leidenszeit, weil sie ihrem Partner, ihrer Mutter oder ihrem Vater 
möglichst gut helfen und ständig für sie da sein möchten. „Das überfordert viele “, weiß Franziska 
Grashey. Die meisten trauen sich nicht einmal ein paar Stunden „frei “ zu nehmen, weil „sie dann 
sofort das schlechte Gewissen plagt “.

Bis zur Selbstaufopferung pflegen sie ihren Partner oder ihre Eltern oft jahrelang, um anschließend in 
ein tiefes Loch zu fallen. „Ich kenne genügend Fälle, bei denen die Pflegenden anschließend selbst 
ein Jahr lang krank waren “, sagt Dippl-Ziegler. Um das zu verhindern, empfiehlt sie den 
Angehörigen, ihre Lieben stundenweise in eine Tagespflegeeinrichtung zu geben und sich so 
regelmäßige „Auszeiten “ zu nehmen. 

Häufig geäußerte Sätze wie „das regeln wir in der Familie “ oder „wenn wir uns Hilfe von außen 
holen, heißt das doch, wir schaffen es selbst nicht “, hören die beiden Sozialpädagoginnen höchst 
ungern: „Das ist einfach nur Quatsch “, sagt Franziska Grashey. Statt dessen versucht sie wie auch 
Herta Dippl-Ziegler in der Beratungsstelle Angehörige davon zu überzeugen, dass Demenzkranke 
sogar davon profitieren können, wenn die Pfleger gezielt Pausen einlegen und Unterstützung von 
außen annehmen: „Sie sind dann viel ausgeruhter und können umso besser helfen. “

Die Hilfsangebote für pflegende Angehörige sind sehr vielfältig, allerdings oft nicht bekannt. 
Deshalb hat Bezirkstagspräsident Richard Bartsch auf eine Neuauflage der 2007 erstmals 
veranstalteten Informationskampagne gedrängt. Caritas und Diakonie sind dabei mit drei 
Veranstaltungen vertreten.

Am kommenden Dienstag, 22. September, laden sie zum Vortrag „Patientenverfügung und 
Vorsorgen “ der Diplom-Sozialpädagogin Margit Hegwein-Schmitz vom Betreuungsverein ein. Er 
beginnt um 14 Uhr im Diakonischen Werk in Lauf, Marktplatz 50, eine Anmeldung unter Telefon 
09123/987096 oder 09123/962680 ist erforderlich. Im Anschluss sind die Besucher zu einem 
Erfahrungsaustausch eingeladen.

Am 27. Oktober läuft ab 18.30 Uhr im Sebastian Fackelmann Haus in Hersbruck der Film „An 
ihrer Seite “. Ein berührender Streifen über ein Ehepaar, das durch die Alzheimererkrankung der 
Frau auseinander gerissen wird. Auch hier besteht anschließend die Möglichkeit zum Austausch und 
zur Diskussion. 

Am 12. November ab 18 Uhr werden im Mehrgenerationenhaus in Röthenbach Bilder eines an 
Alzheimer erkrankten Malers aus dem Landkreis gezeigt. Um 19 Uhr spricht die Gerontologin 
Angela Wiech zum Thema „Begleitung von Menschen mit mittlerer und schwerer Demenz in 
der Sterbephase “.
Auch das Hersbrucker Sigmund-Faber-Heim, 2006 mit dem Qualitätssiegel „Demenz “
ausgezeichnet, der VdK, die Awo oder die Rummelsberger laden zu etlichen Veranstaltungen 
ein (Näheres im Internet unter www.alzheimer-kampagne.de).
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12.11./ Röthenbach: Ausstellungseröffnung im 
Mehrgenerationenhaus
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Veranstaltungen im Sigmund-Faber-Heim 
vom 9.11. – 19.11.09 in Hersbruck
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31.10.09/ Nürnberg: Vortrag in der Eyüp-Sultan-Moschee
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Überreichung des Qualitätssiegels Demenz 
beim Herbstball im August-Meier-Heim, 

Nürnberg am 6.11.09
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Gemeinsam gegen Demenz am 7.11.09 im 
Klinikum Nürnberg Nord
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16.10./ Fürth Aktionstag „Schweres leichter tragen“
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28.09.09: Wandertag von Nürnberg 
zum Hammerschloss (Laufamholz) 
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Danke 
für Ihr Engagement und Ihre Teilnahme 

an der 
zweiten Informationskampagne 

„Alzheimer – mitten unter uns“ 2009!

Quelle: www.mechthild-laerm.de/index.php?id=12 ((Leben mit Demenz)


